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D
ie Liste der Privatschulen des Kan­
tons Zürich umfasst nicht weniger 
als 36 Seiten. Konfessionell ausge­
richtete Institutionen, amerikani­

sche und japanische Schulen oder welt­
anschaulich geprägte Angebote sind im 
Register zu finden. So ist etwa auf Seite 
29 die Schule Zürisee in Hombrechtikon 
ZH aufgeführt. Sie gibt unter der Rubrik 
«Verbindungen» an: «Frank Eickermann, 
‹Der Weg ins Licht› und weitere, teilweise 
schamanische Vereinigungen.»

Der Deutsche Eickermann hat eine 
Bewegung gegründet, die mit sogenann­
ten Lichtzentren dereinst die Erde trans­
formieren soll. Eickermann geniesst in 
seiner Anhängerschaft göttlichen Rang.

Dass die Privatschule mit Eickermanns 
Bewegung verbunden sei, erklärt Schul­
leiter Muran Müller damit, dass ihm pri­
vat besuchte Seminare wie «Weg ins 
Licht» oder schamanische Treffen gehol­
fen hätten, «emotional freier» zu wer­
den, was im Umfeld von Kindern und 
Jugendlichen besonders wichtig sei. 
Müller betont aber auch: «Die Schule 
selbst ist konfessionell neutral.» Sie för-
dere rund 20 Kinder und Jugendliche der 
Primar- und Sekundarschulstufe; «be­
deutsam ist das altersübergreifende Mit­
einander.» Zu haben ist das für durch­

Schule auf dem Weg ins Licht
Alternative Bildungsangebote 
und Heimunterricht florieren in 
der Schweiz. Besonders seit 
Corona breiten sich neue Lern­
modelle von Systemkritikern aus.

Esoterische Bildungsmodelle

schnittlich gut 20 000 Franken pro Schul­
jahr, Verpflegung inklusive.

Die Schule könne individuell auf die 
persönlichen und fachlichen Bedürfnis­
se der Kinder und Jugendli­
chen eingehen. Der private 
Hintergrund habe keinen Ein-
fluss auf die Lehre. «Wir sind 
keine spirituelle Schule», be-
tont Muran Müller. Dass die 
Institution die Verbindungen 
zu Eickermann und anderen 
schamanischen Vereinigun­
gen offen deklariere, liege da­
ran, dass ihm Transparenz 
wichtig sei. «Deshalb kommu­
nizieren wir offen über eigentlich private 
Aspekte.»

Die Schule Zürisee verfügt bereits seit 
2016 über eine Bewilligung der kanto­
nalen Bildungsdirektion. Laut Myriam 
Ziegler, Leiterin des Volksschulamts, ha­
ben private Schulen Anspruch auf eine 
Bewilligung, sofern sie eine der Volks­

schule «gleichwertige» Bildung anböten 
und sich am kantonalen Lehrplan orien­
tierten: «Privatschulen können auch 
Schwerpunkte inhaltlicher, pädago­

gischer, weltanschaulicher, 
religiöser oder konfessionel­
ler Art setzen.»

Mit der zunehmenden Kri­
tik an den öffentlichen Schu­
len und seit Corona zusätzlich 
mit dem wachsenden Wider-
stand gegen den Staat stie­
gen Angebot und Nachfrage 
nach alternativen Schul­
modellen in mehreren Kanto­
nen. In Bern, Solothurn, St. 

Gallen sowie in der Zentralschweiz bei­
spielsweise entstanden Einrichtungen, 
die von Corona-Skeptikern und Vereinen 
wie Graswurzle gefördert wurden. Dazu 
boomte der Heimunterricht vielerorts.

Sie sahen vor allem in der Bildung und 
in der Gesundheitsversorgung Potenzial 
für Veränderungen des Systems. Eine 
Parallelgesellschaft drohe, warnten Be­
obachter wiederholt.

Auch Muran Müller von der Schule 
Zürisee zählt zu den Massnahmen
kritikern und Mitgliedern des Vereins 
Graswurzle, der Alternativen zum Sys­
tem bieten will. So hatte diese Organisa­
tion zweimal den umstrittenen österrei­
chischen «Bildungsrevoluzzer» – so die 
Graswurzle-Ankündigung – Ricardo 
Leppe eingeladen. Dieser Referent war 
im Mai 2023 in Zürich von einem Esote­
rik-Kongress ausgeschlossen worden, 
weil er wiederholt mit antisemitischen 
Äusserungen aufgefallen war.

Kurt Scherrer leitet die Arbeitsgruppe 
Bildung von Graswurzle. Er betont, die 
Einladungen Leppes habe die Graswurz­
le-Vereinsleitung eigenständig organi­ F

o
to
s
 F

ac
eb

o
o

k,
 s

ch
u

le
-z

u
er

is
ee

.c
h

, Y
o

u
tu

b
e,

 T
ev

y 
R

u
et

i

Kurt Scherrer 
bei seinem Ein­
führungsreferat 
am Graswurzle- 
Bildungskongress 
im September 2023 
in Schwyz.

Muran Müller leitet 
die Schule Zürisee 
in Hombrechtikon.

I
m April 2023 berichteten drei Insider im 
SonntagsBlick von einem toxischen 
Führungsstil des Polizeichefs und 

einem «Klima der Angst». Innert sieben 
Monaten hatte bei der Stadtpolizei Bülach 
ein Drittel der Belegschaft gekündigt.

Kurz darauf erstattete der in der Kritik 
stehende Polizeichef Anzeige wegen 
mutmasslicher Amtsgeheimnisver­
letzung und übler Nachrede. Seit über 
einem Jahr wird eifrig ermittelt.

Der Polizist, der die Ermittlungen 
leitet, gehört der Sicherheitspolizei-
Spezialabteilung der Zürcher Kantons­
polizei an. Die Abteilung mit rund zehn 
Polizisten ist zuständig für besondere 
Ermittlungen und Amtsdelikte – bei­
spielsweise wenn Polizisten Korruption 

Befangenheit? Polizist ermittelt im Auftrag seines alten Bekannten
Verfahren nach Missständen bei Stadtpolizei Bülach

Als interne Missstände publik wurden, 
erstattete der Bülacher Polizeichef 
Anzeige gegen die eigenen Leute. Das 
Verfahren führt ein Bekannter von ihm.

oder Politiker Amtsgeheimnisverletzung 
vorgeworfen wird.

Die Ermittler müssen zum Teil gegen 
frühere Kollegen ermitteln – was  
hohe Anforderungen an deren Integrität 
respektive Unbefangenheit stellt. Ge­
mäss Strafprozessordnung müssen Er­
mittler in den Ausstand treten, wenn «die 
Gefahr besteht, dass sie einen Fall nicht 
unbefangen und unparteilich führen 
können». Gründe für den Ausstand sind 
dabei insbesondere Befangenheit wegen 
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So berichtete der SonntagsBlick im April 2023 über den 
toxischen Führungsstil in der Stadtpolizei von Bülach ZH.

Schule auf dem Weg ins Licht

siert. Die damals neue Arbeitsgruppe sei 
weder einbezogen worden noch beteiligt 
gewesen.

Scherrer betont, dass der Verein kein 
eigenes Bildungsprogramm habe. Er 
setze sich grundsätzlich für lebens- 
nähere Schulangebote ein. Scherrer: 

«Überall dort, wo nebst den 
öffentlichen Betrieben pri-
vate Initiativen wie Privat-
schulen oder etwa auch 
Privatunterricht, soge-
nanntes Homeschooling, 

durch die staatliche Obrigkeit nicht 
gänzlich unterdrückt und verunmög-
licht werden, wächst dieser private 
Bereich.» In den staatlichen Betrieben 
gebe es schon seit vielen Jahren keine 
Versuchsschulen mehr. Das zeige dort 
einen Mangel an Veränderungsbereit-
schaft, sagt Scherrer.

Graswurzle wies zeitweise Schulen als 
«Graswurzle-Schulen» aus. Die anfäng-

lich benutzte Bezeichnung sei 
«schlichtweg falsch» gewesen, sagt 

Kurt Scherrer. Deshalb sei der Be-
griff vor langer Zeit auf der Inter-
netseite gelöscht worden. Zu-
dem betraf die Bezeichnung laut 
Scherrer «nur einige ganz weni-
ge» Firmenmitglieder des Ver-

eins. «Wir sind politisch 
und konfessionell neut-

ral», betont Scherrer, 
der früher an öffentli-
chen Schulen und in 
der Lehre tätig war.F
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Ein Augenmerk 
liegt in Hombrech-
tikon auf dem  
«Miteinander in  
einer altersüber-
greifenden  
Struktur».

Die Schule  
Zürisee will 
Kinder und  

Jugendliche 
individuell  

fördern. 

Befangenheit? Polizist ermittelt im Auftrag seines alten Bekannten
Freundschaft, Feindschaft oder engen 
wirtschaftlichen Beziehungen.

Ausgerechnet im Fall der Stapo Bülach 
ist der Ermittler mit dem Anzeige- 
erstatter – dem Polizeichef – bekannt. 
Der Ermittler war in früheren Jahren sei-
ner Karriere für einige Jahre für die Kapo 
Zürich in Bülach stationiert und hat mit 
den Bülacher Stadtpolizisten zusam-
mengearbeitet. Er und der Polizeichef 
kennen sich seit mehreren Jahrzehnten. 
Ist der Ermittler noch unabhängig? 

Die Medienstelle der Kapo Zürich ant-
wortet nur summarisch: Die Zuteilung 
der Geschäfte erfolge immer unter 
Einhaltung der geltenden Gesetze und 
der Beachtung möglicher Befangen
heiten. Auch im vorliegenden Fall liege 
keine Befangenheit vor.

Die Stadt Bülach unterstützt den 
Polizeichef in seiner Anzeige gegen die 
eigenen Leute: Sie zahlt ihm den Anwalt, 
dessen Rechnung sich bis jetzt auf über 
17 000 Franken beläuft. Neben den 
60 000 Franken für den externen Be-
richt, die 11 000 Franken für eine Fach-
firma, die 10 000 Franken Rechtsbera-
tung des Stadtrats belaufen sich die Kos-
ten für die Steuerzahler bis jetzt auf fast 
100 000 Franken. l � LISA AESCHLIMANN

«Das liegt daran, dass die 
Schulen möglicher Kritik  

vorbeugen wollen»
Julia Sulzmann,  

Informationsstelle Relinfo

Julia Sulzmann on der evangelischen 
Informationsstelle Relinfo sagt, dass es 
nie ein von Graswurzle organisiertes 
Schulprogramm gegeben habe. Wegen 
weltanschaulicher Nähe seien aber 
Angebote empfohlen worden. «Nun 
scheint es einen Trend der Schulen zu ge-
ben, sich nach aussen von Graswurzle zu 
distanzieren», stellt Sulzmann fest. «Das 
liegt daran, dass die Schulen möglicher 
Kritik vorbeugen wollen.» l

LISA AESCHLIMANN TEXT
UND IGOR KRAVARIK ILLUSTRATION

E
s brodelt in der Stadtpolizei Bülach.
Inden letztensiebenMonatenhaben
sieben Polizisten gekündigt, das ist
ein Drittel der Belegschaft. Die

Beamten flüchteten zu kleineren Poli-
zeien, nahmen Jobs in anderen Kanto-
nen an, verzichteten auf Dienstgrade
und nahmen sogar einen tieferen Lohn
inKauf – alles nur, umBülach hinter sich
zu lassen.
In den letzten Wochen sprach Sonn-

tagsBlickmit drei aktivenPolizistenüber
die Missstände. Die Rede ist von einem
Klima der Angst, von Einschüchterun-
gen, und toxischem Führungsstil. Einer
sagt es so: «Ich weiss nicht, ob die Be-

Anschreien,
einschüchtern,
abkanzeln:
Insider
berichten über
Missstände
InBülachkündigen
Polizistenreihenweise.
DieRede ist voneinem
KlimaderAngst. Im
ZentrumderKritik steht
derPolizeichef.

völkerung uns noch vertrauen würde,
wenn die wüsste, was bei uns läuft.»
Ein anderer sagt: «Man fährt dasKorps

an dieWand.»
Die Insider wollen anonym bleiben,

weil siedemAmtsgeheimnisunterstehen
und nicht autorisiert sind, über Interna
zu sprechen.SämtlicheAussagenwerden
entweder vonmehrerenQuellengestützt
oder durch Dokumente belegt. Die Büla-
cher Stadtpolizei ist zuständig für neun
Gemeinden und sorgt für die Sicherheit
von fast 60000 Einwohnern.

Das Problem, da sind sich alle einig,
ist der Polizeichef. Die Vorwürfe sind
happig:
Misstrauen gegenüber Mitarbeiten-
den.Wann immer es zu Konflikten mit
Bürgern komme, gebe der Polizeichef
grundsätzlich den Mitarbeitenden die
Schuld. «Man wird nicht einmal an-
gehört», sagt einer. So habe der Chef
beispielsweise einen Polizisten vor der
ganzen Mannschaft im Aufenthalts-
raum angeschrien und abgekanzelt,
weil es nach einem Einsatz zur Be-

Stadtpolizei Bülach in der Krise

Der Chef soll
einen Polizisten
vor versammelter
Mannschaft an-
geschrien und ab-
gekanzelt haben –
«erniedrigend».
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schwerde gekommen war. «Es war er-
niedrigend.»
Kritikunfähigkeit.WervordemPolizei-
chef Probleme anspreche, müsse mit

Konsequenzen rechnen–auchmit einem
personalrechtlichen Verfahren. Auch
von Einschüchterungsversuchen ist die
Rede.

Charakterschwächen. Der Polizeichef
sei cholerisch, fühle sich von allem und
jedemgleichbedrohtund reagiere sofort
aggressiv. Mehrere Quellen berichten
von deplatzierten und herabwürdigen-
den Kommentaren gegenüber Mitarbei-
tenden.
MitdiesemFührungsstil habederChef

einSystemgeschaffen, indemPolizisten
sich nicht mehr trauten, ihre Arbeit zu
machen: «Man verzichtet dann auf eine
Kontrolle, fährt weiter, damit man nicht
in den Fokus gerät.» Arbeite man weiter
wiegewohnt,müssemandamit rechnen,
ins Büro des Vorgesetzten zitiert und an-
geschrien zu werden.
DerBruchzwischenKorpsundPolizei-

chef ist mittlerweile so tief, dass Mitar-
beitendedenAufenthaltsraumverlassen,
sobald der Vorgesetzte hereinkommt.
Andere warten so langemit demMittag-
essen, bis er den Raum verlassen hat.
Auslöser derKündigungswellewardie

EntlassungdesstellvertretendenPolizei-
chefs. Er galt im Korps als Integrations-
figur,war für viele einVorbild. Einer sagt:
«Er war der beste Chef, den ich je hatte.»
Bei Konflikten sei er hinter seinen Mit-
arbeitendengestanden, habe sich jeweils
beide Seiten angehört und dann eine
Lösung gefunden.
ImAugust 2022wurde der Stellvertre-

ter per sofort freigestellt. Ermusste inner-
halbwenigerStunden seinBüro räumen,
konnte sich nicht einmal verabschieden.
Der Chef erteilte den Mitarbeitenden
einenMaulkorb. In einem Schreiben zur
Kündigung seines ehemaligen Stellver-
treters heisst es: «Diese interne Mittei-
lung ist vertraulich zu behandeln und
darf nicht nach aussen kommuniziert
werden.Dies gilt auch fürPartnerorgani-
sationen und Verwaltung.»
Die Kündigung bleibt für das Korps

unverständlich. In Sitzungen und Frage-
runden stellt sich später heraus: Straf-
rechtlicheGründe fürdieEntlassunggab
es keine. Die Insider vermuten, der Vor-
gesetzte habe sich von seinem Stellver-
treter bedroht gefühlt: Der hatte wenige
Monate vor seiner Entlassung in einem
GesprächdessenFührungsstil kritisiert.
Besagter Polizeichef führt die Stadtpo-

lizei seit 2015. Die Stadtregierung war
überzeugt, mit ihm «eine qualifizierte
und engagierte Persönlichkeit» ernannt
zuhaben. Im Interviewmitdem«Zürcher
Unterländer» bezeichnete sich der neue
Chef als «offener Typ, der mit fast jedem
auskommt». Er sei stets um «faire Lösun-
gen» bemüht.
Mit der Corona-Pandemie, so heisst es

unterdenbefragtenMitarbeitenden,hät-
ten sich die Führungsprobleme ver-
schlimmert. «Wirmussten insBüro,wäh-
rend er im Homeoffice sass.» Der Chef
habe indieserZeit vollendsdenBezugzu
seinem Korps verloren. Bereits 2021
kündigten mindestens vier Mitarbeiter.
Neuzugänge oder Interessierte wurden
schon damals vor dem Führungsstil des
Chefs gewarnt. Einer der Insider: «Man
sagte mir, ich würde es bereuen.»
Es braucht sehr viel, damit Polizistin-

nen und Polizisten ihr  Bitte umblättern

«MAN VERZICHTET AUF KONTROLLEN, DAMIT
MAN NICHT IN DEN FOKUS RÜCKT.»

Ein Stadtpolizist
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